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Neuerwerbungen fiir die keramische Sammlung

Pfeifentonarbeiten aus den Manufakturen von Nyon und Carouge, Kadheln aus
nord- und ostschweizerischen Werkstiitten

Von K. Frei-Kundert

Im Jahre 1779 griindete Moyse Baylon-Dapples, der Abkémmling
eines alten, urspriinglich aus Spanien stammenden Hafnergeschlech-
tes, in Nyon eine Fayencefabrik, nachdem er zuvor mit seinem gleich-
namigen Vater (1711—1770) und jiingern Bruder Pierre in Lausanne
eine Hafnerei betrieben hatte.l) Als beinahe vierzigjahriger Mann
hatte er sich nochmals auf die Wanderschaft begeben, um in fran-
zosischen Fabriken hinter das Geheimnis des damals eben seinen
Siegeszug antretenden neuen englischen Produktes, des Steingutes
— engl.: earthenware, flintware; franz.: fayence fine, terre de pipe?)
— zu kommen.

Schon um 1720 in England bekannt, war es doch hauptsachlich
erst Josiah Wedgewood gelungen, durch Verbesserungen in der
Zusammensetzung der Masse ein Erzeugnis auf den Markt zu
bringen, das trotz seiner Billigkeit, die auch dem unbemittelteren
Biirger die Anschaffung ermdoglichte, fast alle die Vorziige des
teureren Porzellans aufwies.®) Gross waren die Vorziige des neuen
Produktes auch gegeniiber dem bisher neben dem Porzellan in
Gebrauch gewesenen Fayencegeschirr. Wiahrend bei letzterm der
einmal gebrannte Scherben mit einer undurchsichtigen Zinnglasur
iiberzogen werden musste, um die rétliche oder gelbliche Masse zu
verbergen, wird das Steingut aus einer sich weisslich brennenden
fetthaltigen Tonmasse, untermischt mit feingemahlenem Feuerstein,
Feldspat und Kreide hergestellt, die nur einer durchsichtigen Blei-

1} Vergleiche dariiber und fur das folgende die Arbeiten von Th. Boissonnas-
Baylon; Faienceries et Falenciers de Lausanne, Nyon et Carouge. (Nos Anciens et leurs
ceuvres, Genéve, 1918, 8. 55 ff.) — A. de Molin, Histoire docvmentaire de la manufac-
ture de porcelaine de Nyon 1781—1813, Lausanne, 1904.

2) Prof. Dr. P. Krais, Werkstoffe. 3. Bd. S. 589.

%) J. Brinckmann, Fihrer durch die Sammlungen des Hamburgischen Museum
fir Kunst und Gewerbe, II. S. 484.
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glasur bedarf und leicht mit Kupferstichen auf dem Wege des Uber-
druckverfahrens verziert werden konnte. Eine Hauptursache der
Beliebtheit des neuen Steingutgeschirrs lag auch darin, dass bei
Absplitterungen nicht ein rotlicher Scherben zum Vorschein kam,
der alle Unreinigkeiten aufsaugte und Messerspuren hinterliess,
sondern eine weisse, weniger ins Auge fallende Masse, welche auch
ohne Glasur den leichten Druck der Messerklinge aushielt. Nach dem
Hauptbestandteil der Masse, dem zur Herstellung der weissen Ton-
pfeifen am Mittel- und Unterrhein beniitzten schwer schmelzbaren
fetten weissen Ton, nannten die Franzosen das neue Produkt ,,terre
de pipe*’, Pfeifenton.

Die Fabrik des Moyse Baylon war kaum recht im Betrieb, als
eine zweite ganz in ihrer Niahe sich auftat: die Manufactur des
Ferdinand Miiller aus Frankental in der Pfalz und seines Schwieger-
sohnes Jakob Dortu aus Berlin. Wohl war der neuen Fabrik, augen-
scheinlich um die alte zu schiitzen, vom Rate in Nyon und den
bernischen Landesherren nur bewilligt worden, Porzellan zu fabri-
zieren; allein die grossen Herstellungskosten, die mit dem Absatz in
keinem rechten Verhaltnis waren, zwangen Miiller und Dortu schon
bald nach der Eréffnung ihrer Fabrik, sich auch mit der Herstellung
von Fayencen und Pfeifentonarbeiten zu befassen, denen sie aller-
dings, um ihr Vorgehen zu verschleiern, Form und Dekor von
Porzellangeschirr gaben.?) Diese Konkurrenz und die unruhigen
Zeiten, welche den Ereignissen des Jahres 1789 auch in der Schweiz
folgten, mogen es bewirkt haben, dass Moyse Baylon schon im Alter
von 57 Jahren einem Herzleiden erlag.?) Das Geschiaft wird unter
schweren Existenzkampfen von seiner Witwe Lowuise Baylon-Dapples
erst mit Unterstiitzung ihres dltesten Sohnes Albert und nach dessen
frithen Tode — er starb, erst 29jihrig, am 4. Juli 1803 — allein
weitergefiithrt. 1814 iibernimmt ihr Schwiegersohn Georges-Michel
de Niedermeyer, von Beruf Organist und als solcher eine Zeitlang
auch in Genf tatig, die Leitung der Fabrik. Erkauft diese nach dem
Tode der Mutter seiner Frau, und mit Hilfe fachkundiger Mitarbeiter,
unter denen wir u. a. dem Genfer Fayencemaler Jean Pierre Miil-

1) de Molin, a. a. O. S. 19.
%) Nos anciens S, 78ff,
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hauser (1779—1839)%) begegnen, gelingt es ihm, deren Existenz
weiter zu sichern. Unter dem Sohn und Erben Niedermeyers, dem
in Paris lebenden Musiker Louis de Niedermeyer geht die Fabrik
1829 ein. Sie wird samt dem zugehdérigen Land verkauft und in der
Folge niedergerissen.

Die zweite von Miiller und Dortw im Jahre 1781 gegriindete Fa-
‘brik hatte mit ahnlichen Existenzsorgen zu kimpfen wie die erste.”)
Schon nach fiinf Jahren trennen sich die beiden Assoziierten und
Miiller, der als nunmehriger alleiniger Besitzer im Interesse eines
bessern Warenabsatzes den Versuch unternimmt, mit Hilfe seines
Genfer Depothalters, des aus Ziirich gebiirtigen Jean Adam Miil-
hauser®) die Fabrik nach Genf zu verlegen, wird ein Jahr darauf
durch die Massnahmen der Behorden Nyons gezwungen, sein Werk
im Stich zu lassen und muss sich in seinen alten Tagen nochmals
nach einem neuen Wirkungskreis umsehen. Der Verfasser des ein-
gangs zitierten Werkes glaubt, dass er ihn in Mailand fand, wohin er
schon frither die Absicht gehabt hatte, sich zu begeben.?)

Dortu, den die Ausweisung ebenfalls betroffen hatte, kommt
wieder zu Gnaden, als es dem frithern Angestellten seines Schwieger-
vaters, Jean-Georges-Jules Zinkernagel, nicht gelingen wollte, eine
neue Fabrik mit finanzieller Unterstiitzung der bernischen Landes-
herren in Betrieb zu setzen und sich dieser auch moralisch nicht als
einwandfrei erwiesen hatte. Zinkernagel gibt zwar erst der neuen
Firma neben Dortu den Namen; doch schon 1787 verschwindet die
Firmenbezeichnung ,,Dortu - Zinkernagel & Cie.”’1%) und macht der
neuen ,,Dortud: Cie.” Platz oder auch, unter Hervorhebung der beiden
Geldgeber Moyse Bonnard und Henry Veret, beides Biirger von
Nyon, der Firma ,,Bonnard, Veret et Cie.”” 1809 wird die Manufaktur
in eine Aktiengesellschaft umgewandelt mit einem Kapital von
120,000 Fr., eingeteilt in 80 Aktien von 1500 franzoésischen oder
1000 Schweizerfranken. Dortu bleibt weiterhin Direktor, wihrend

6) Zur Biographie dieses Meisters vergleiche den Artikel im Schweiz. Kimstler-
lexikon.

7) de Molin, a. a. O. 3. 20 {f.

8) Er ist der Vater des obenerwithnten Malers Jean Pierre Miilhauser. Ver-
gleiche Schweiz. Kimstlerlexikon.

%) A. de Molin, a. a. O. 8. 44.
10) A. de Molin a. a. O. 8. 50.
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Taf. 15.

Pfeifentonarbeiten aus den Manufakiuren von Carouge.



die Herren Soulier und Doret als Prasident des Verwaltungsrates und
Leiter des Rechnungswesens angefithrt werden. Die neue Gesell-
schaft verlegt sich, da der Absatz des Porzellans immer mehr zu
wiinschen {ibrig lasst, auf die Fabrikation von Steingut, doch be-
wirkt auch diese Massregel nicht den gewiinschten bessern Geschafts-
gang. Die Lager fiillen sich immer mehr und das Betriebskapital
verfliichtigt sich in den Stocks. 1813 treten die Aktiondre zusam-
men; die alte Gesellschaft, die wie die frithere als Fabrikmarke den
Namen ,,Dortud Cie.” gefiithrt, wird aufgelost, Dortu mit 200 Louis
d’or fiir sein Rezept der Steingutfabrikation abgefunden und eine
Kommandite-Gesellschaft von sechs Teilnehmern iibernimmt das
Geschaft, als dessen technischer und kommerzieller Leiter uns Jean-
André Bonnard entgegentritt, welcher der Firma auch seinen Namen
] .-A. Bonnard et Cie.** leiht. Im Jahre 1814 wird ihm in der
Person des Genters Jean-Jacques Robillard ein Helfer zur Seite ge-
stellt, der als sehr geschaftstiichtiger Mann bald die effektive Direk-
tion iibernimmt und unter dessen Leitung das Geschift aufbliht.
1832 treffen wir als neuen Inhaber Jules Francois de la Fléchere,
nach dessen Tode im Jahre 1845 die Fabrik in 6ffentlicher Steige-
rung von Francois Bonnard, dem Sohne des Jean André und Enkel
des Moyse Bonnard iibernommen wird, der sich mit Fréderic Gonin
von Lausanne verassoziert und sich auf die Fabrikation billiger
Gebrauchsware beschriankt.

Jacob Dortu fand nach seinem Wegzug von Nyon im Jahr 1813
zusammen mit seinem Mitarbeiter und Schwiegersohn Henry Veret
sowie seinem Sohne Frédéric in der Fayence-Fabrik des Herrn Herpin
an der Rue Joseph Girard in Carouge bei Genf ein neues Tatigkeits-
feld. Als Nachfolger des 1. Direktors Abraham Baylon, des zweiten
Sohnes von Moyse Baylon-Dapples in Nyon, steht er der neuen
Firma ,,Dortu, Veretet Cie.”” vor, der neben dem Griinder Herpin auch
ein Herr Buwvelot angehort haben muss.'?) Dortu stirbt 1818 in Ca-
rouge und bald darauf, 1820, wird die 1803 von Herrn Herpin zu-
sammen mit Abraham Baylon gegriindete Fabrik aufgelost. Der
Sohn des Verstorbenen verassoziert sich mit dem aus Nyon ge-
biirtigen Jules-Frangois Richard, um in Turin eine neue Fabrik zu

1) Desgl. 8. 55 ff.
12) Nos Anciens 1918. S. 97 ff.
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iibernehmen, in der auch einige Arbeiter der aufgelosten Fabrik ihr
Unterkommen finden, wiahrend andere ihrem ersten Direktor Bay-
lon nachfolgen, der in Carouge eine zweite Fabrik aufgetan hatte.

Diese zweite Fabrik befand sich an der Rue Caroline No. 9 in der
gegen Ende des 18. Jahrhunderts von Victor Amadeus II1. von
Sardinien gegriindeten und 1792 von Frankreich besetzten Stadt.
Sie stand seit 1812 in Betrieb, doch datiert der Geschaftsvertrag
zwischen den beiden Teilhabern Antoine Franck, einem aus der Pfalz
gebiirtigen naturalisierten Genfer, und Abraham Baylon, seinem
Schwiegersohn, erst vom 29. Oktober 1813. Thr Zweck war wie bei
der ersten die Fabrikation von englischem Steingut. 1817 wird die
Firma ,,Baylon & Franck’’®) in eine Aktiengesellschaft mit dem
Namen ,,Baylon et Cie.”” umgewandelt, welche sich am 30. Juni 1826
auflost und 1827 von neuem konstituiert. Nach dem Tode des Abra-
ham Baylon im Jahre 1829 wird die Fabrik von seiner Witwe und
dem Schwiegervater unter der Firma ,, Veuve Baylon et Cie.”’4) weiter-
gefiihrt und im gleichen Jahr tritt Pierre Miilhauser, den wir bereits
frither kennen lernten, und dessen Bruder die Tochter des Albert
Baylon in Nyon als Frau heimgefiihrt hatte, in das Geschift als
Fayencemaler ein, wo er bis zu seinem Tode verbleibt. 1831 stirbt
Franck. Seine Tochter, die Witwe des Abraham Baylon, zahlt die
Aktiondre aus und iibernimmt mit ihrem erstgebornen Sohne An-
toine-Louis (* April 1812) das Geschift unter der Firma ,,Veuve
Baylon et fils**.1%) 1843 wird ihr Sohn alleiniger Besitzer der immer
besser prosperierenden ,,Manufactur de terre de pipe A. Baylon*.
1866 ersetzt ihn seine Witwe Mme. Baylon-Lautard in der Leitung
des Geschiftes und 1878 geht die Fabrik an die Firma Picolas et
Neuenschwander iber und spater an Herrn Coppier-Défer, der 1918
in dem Werke von Thérése Boissonnas-Baylon als letzter Besitzer ge- -
nannt wird.

Erzeugnisse der Fabriken von Nyon uad Carouge waren bis
heute — abgesehen von der bedeutenden Kollektion von Nyon-
Porzellan — im Landesmuseum sozusagen nicht vertreten und sig-
nierte Arbeiten fehlten iiberhaupt génzlich. Erst im Berichtsjahre

13) a. a. 0. 8. 100.
1) a. a. 0. 8. 105.
15) Desgl. S. 106.
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ist es gelungen, einige Proben fiir unsere Sammlung zu erwerben:
Durch Kauf erhielten wir aus Freiburg Teile eines grossen, aus dem
Wallis stammenden Service mit blaugemalten Landschafts- und
Weinrankendekor, bestehend aus einer grossen runden und ovalen
Platte, sowie sieben Tellern und einer Sauciére (Taf. 15, Fig. 1—3), bis
auf einen Teller und die letztere alle mit der eingestempelten Marke
,»BAYLON"’ versehen und die Teller entsprechend der runden Platte
mit Veduten im Fond und Weinranken auf dem Rande dekoriert.!6)

Aus westschweizerischem Privatbesitz erwarben wir ferner zwei
grosse ovale Platten und eine gedeckelte Sauciére mit Streubliimchen-
dekor (Taf. 15, Fig.4 u.5) die beiden Platten bezeichnet mit der ein-
gestempelten Marke ,,BAYLON®, die Sauciére ,,Dortu Veret B*;
in allen drei Fallen auf der Unterseite der Objekte. Die Streu-
bliimchen zeigen rostbraune und blaue Farbe, die in letzterer
griine Blatter und rostbraun geputzte Bliiten und die Sauciere etwas
leuchtendere Farben als die Platten, deren eine, hier nicht abge-
bildete, dierespektable Grosse von 73 x 28,56 cm bei einer Hohe von

4,5 cm aufweist.1?)

Endlich vervollstandigten wir unsere diesjahrigen Erwerbungen
nach dieser Richtung anlasslich der Auktion Bastard in Genf durch
den Ankauf zweier gerippten Fuss-Schalen (Taf. 15, Fig. 6) mit der
eingepressten Marke ,,BAYLON & Co.”’,'®) einer unglasierten Tasse
und Untertasse mit aufgedriickten Chinoiserien in schwarzgriiner
Farbe (Taf. 15, Fig. 7), sowie eines Desserttellers mit einer Ansicht
der Kathedrale von Lausanne im Spiegel und drei Veduten als
Randdekor (Taf. 16, Fig. 2), die Dekoration wie beim vorigen Stiick
aufgedruckt in schwarzgriinem Ton. Auf der Unterseite der ungla-
sierten Tasse die aufgestempelte schwarze Fabrikmarke in Form eines
bekrénten Schildes mit der Inschrift ,,CAROUGE” im schragrechten
Schragbalken, auf der Unterseite des Desserttellers die Farbmarke:

16) Masse: Runde Platte 34,5 e Durchmesser, ovale 44,5 x 32,3 cm, Teller ca.
23 em Durchmesser.

17y Die abgebildete ovale Platte misst 47,56 X 34,5 cm, die Sauciére hat eine Lénge
von 26 und eine Hohe von 16 cm.

18) Die Marke nur im Fuss der abgebildeten Schale. Die andere, etwas geflickte,
ohne eine golche. Catalogue Vente Bastard 17/18 Décembre 1924 No. 31. — Der Dessert-
teller ist im genannten Katalog unter Nr. 38 erwihnt, die unglasierte Tasse mit
Untertasse unter Nr. 32.
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NYON
POTERIE FINE
BONNARD & GONIN
SUISSE

das erste und letzte Wort in einen Fisch eingeschrieben und das
Ganze links und rechts durch halbkreisférmige Linien begrenzt, die
in Maul und Schwanz der beiden Fische endigen.
Die Zuweisung der Stiicke an die einzelnen Fabriken fillt nach
dem eingangs gegebenen geschichtlichen Uberblick nicht schwer.
Die blaubemalten, ,,BAYLON bezeichneten Teller samt Platte
und Sauciére aus Freiburg, kénnen nur fiir die zweite, von Antoine
Franck und Abraham Baylon an der rue Caroline No. 9 gegriindete
Fabrik in Carouge in Betracht kommen, und zwar miissen sie nach
der Art ihrer Dekoration in der Zeit entstanden sein, da die Fabrik
nach dem Tode der beiden Griinder von der Witwe des Abraham
Baylon zusammen mit ihrem Sohne Antoine-Louis gefiithrt wurde.
Die Baylon’sche Fabrik in Nyon kommt nicht in Frage, da sie be-
" reits im Jahre 1814 an Georges-Michel de Niedermeyer iiberge-
gangen war. ‘
Auch die drei Stiicke mit dem bunten Streublumendekor sind
in Carouge entstanden, das eine, die Sauciére, sicher in der Fabrik
des Herrn Herpin an der rue Joseph-Girard nach dem Ausscheiden
des 1. Direktors Abraham Baylon, als Jacob Dortu und sein
Schwiegersohn Henry Veret die technische Leitung der Fabrik
itbernommen hatten. Das B am Schluss des eingepressten Firmen-
stempels konnte auf den Mitanteilhaber Buvelot Bezug haben, der
Ende 1815 in einem Vertragsentwurf iiber die nicht zu Stande ge-
kommene Verschmelzung der beiden Konkurrenzgeschifte in Ca-
rouge unter den vertragschliessenden Parteien angefithrt wird.1?)
Die beiden gleich der Sauciére gemusterten Platten diirften in der
gleichen Fabrik wie die letztere entstanden sein, aber vor 1813, als
Abraham Baylon noch deren Leitung inne hatte.
Aus der zweiten Fabrik in Carouge dagegen stammen wieder die
beiden gerippten Schalen, deren eine, die abgebildete, die Marke
LSBAYLON &CO.” trigt. s sind Erzeugnisse der 1817 in eine Aktien-

19 Nos Anciens, 1918, S. 98.
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gesellschaft Baylon et Cie. umgewandelten Firma Baylon et
Franck.

Etwas unsicher sind wir bei der Zuweisung der unglasierten Tee-
tasse mit der Marke ,,CAROUGE"" im bekronten Schild. Handelt es
sich hier um ein Erzeugnis der Herpin’schen oder der Franck-
Baylon’schen Fabrik ¢ Wir mochten eher das letztere annehmen und
zeitlich etwa an den Anfang der zwanziger Jahre denken, da die
erstgenannte Fabrik nach dem Tode des Jakob Dortu sich aufgelost
hatte und es fiir die einzig noch existierende gegeben war, als Marke
einfach den Herstellungsort anzugeben, weil eine Unterscheidung
der beiden Manufakturen nicht mehr nétig war.

Zu den Spatarbeiten der ehemaligen Porzellan- und nachherigen
Fayencefabrik in Nyon endlich gehort der bedruckte Teller mit An-
sicht der Kathedrale von Lausanne. Es ist die Periode, da nach dem
Tode des Frangois de la Fléchére im Jahre 1845 Frangois Bonnard
die FFabrik aus dem Konkurse erworben und sich mit Frédéric
Gonin in Lausanne zur Fabrikation billiger Gebrauchsware ver-
assoziert hatte.

Alle Arbeiten sind in Pfeifenton ausgefiihrt, aber nicht nur mit
einer durchsichtigen Blei-, sondern einer opaken weissen Zinnglasur
verschen. Nur die Teetasse mit den Chinoiserien (Taf. 15, Fig. 7)
héitte davon eine Ausnahme gemacht: hier wiirde eine undurchsich-
tige Zinnglasur zugleich mit dem Scherben auch die nach dem ersten
Brande der Tasse und Untertasse aufgedriickte Dekoration dem
Blicke des Beschauers entzogen haben.

Anlasslich der Auktion Bastard erwarben wir noch einen Gegen-
stand, der ebenfalls mit der ehemaligen Porzellanfabrik in Nyon zu-
sammenhangt: ein tiefbraun glasiertes Porzellantellerchen von der
Grosse einer Untertasse, mit Goldrand und aufgemalten Spielregeln
zum ,Jeu de Boston™ auf einer weiss ausgesparten quadratischen
Mittelfliache, das Schriftfeld von einer breiten Goldlinie umrahmt
und das Tellerchen hinten in Pinselschrift mit Goldfarbe bezeichnet:
P M Genéve”. Der Katalog der ,,Vente Bastard*vom 17./18. Dezem-
ber 1924 fiihrt das Stiickunter Nr. 35 als Arbeit des P[ierre] Miilhauser
in Genfan, den wirvon 1814--1929 als Mitarbeiter des George-Michel

-de Niedermeyerin Nyon und nachher in der Fabrik der Witwe Baylon
in Carouge angetroffen haben. Miilhauser soll nach der im Jahre
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1813 erfolgten Liquidation der Porzellanfabrik in Nyon das in
grossen Massen in den Magazinen lagernde weisse Geschirr iiber-
nommen, bemalt und unter seinem Namen in den Handel gebracht
haben.2?) In seinem Nachlass fanden sich betrachtliche Vorriate von
ganzen Services und Einzelstiicken. Miilhauser wird die Bemalung
in seiner freien Zeit durchgefiihrt und die von ihm dekorierten
Stiicke in den Fabriken seiner Arbeitgeberin Nyon und Carouge zum
brennen gegeben haben. Ein zweites, gleiches Spielmarken-Teller-
chen, ebenfalls signiert, aber mit violetter, statt brauner Glasur,
findet sich im Besitz der Grafin W. von Hallwil.

Aus dem iibrigen keramischen Material, das im Berichtsjahre
einging, greifen wir heraus: einen Winterthurer Ofenschild mit der
Darstellung des hl. Georg als Drachentéter und dem Monogramm
C E; Teile ehemaliger Winterthurer Ofen auf der Zunft zur Saffran
in Ziirich von 1720; eine blaubemalte Frieskachel mit dem Mono-
gramm 17. H. R, 33 in der ovalen Umrahmung des Landschaftchens
im Mittelfeld; eine griine Reliefkachel des 15. Jahrhunderts aus
Wohlen mit Darstellung eines wilden Mannes und zwei bunt-
bemalte Erzeugnisce aus der Werkstatt der Gebriider Klug in Lenz-
burg, eine Platte und eine Zuckerdose mit japanischem Dekor.

Der Winterthurer Schild gelangte durch Tausch mit dem Thur-
gauischen Museum in Frauenfeld in unsere Sammlung. Woher er
stammte, liess sich bis jetzt nicht ermitteln. Fiir uns ist er des-
halb interessant, weil er durch die Signatur C E als Arbeit des
Winterthurer Hafners Christoffel Erhart?') angesprochen werden
darf, von dem das Museum an andern bezeichneten Arbeiten bereits
einen runden Ofenschild mit Wappen des ,,Conradt Mantz vnd (der)
Verena Mantzin 1655 22) eine Lisene mit der Personifikation der
Grammatica samt Spruch und Jahrzahl 166423), sowie Teile eines
,,CE 1651 bezeichneten Ofens aus dem abgebrochenen Wasserhaus

20) Vgl. den Artikel von M. Girod im Schweiz. Kinstlerlexikon. (Jean-Pierre
Milhauser.) — A. de Molin, a. a. O. S. 84.

21) Geboren 1629 VII. 3, gestorben 1703, XI. 11; Meister 1648 V. 26, Seckel-
meister 1683 [X. 23, Bottmeister 1688 IT1. 11; des grossen Rats 1678. Vater der Hafner
Antoni (1658-1702) und Elias Erhart (1652 bis 1705). (Meisterliste der Winterthurer
Hafner; Kiinzli, Winterthurer Biirgerbuch).

22) Inv. Nr. 72 H A 494,
23) L. M. 2778,
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Taf. 16.

Ziurcher, Winterthurer und Lenzburger Fayencen.
Nyon-=Porzellan und =Pfeifenton.



Rohr bei Riimlang besitzt.?4) In ihrer Malerei sind alle die genannten
Werke unter sich verschieden, was beweist, dass Christoffel Erhart,
wie andere Winterthurer Meister, wenn die Arbeit drangte, fiir die
Maler-Arbeit Hilfskrafte verwendete. (Abb. 18.)

Die Kacheln von Ofen auf
derZunft zur Saffran in Ziirich
(Abb. Taf. 16, Fig. 6 u. 7), die
uns als Geschenk von Herrn
a.Nationalrat J. Syz inZiirich
zugingen, sind Arbeiten des
Winterthurer Ofenmalers Da-
vid Sulzer (1685—1762), der
als Nachfolger von Heinrich
Pfau (1642-—1719) fiir ver-
schiedene Winterthurer Haf-
ner malte, u. a. auch fiir Hans
Heinrich Pfau,??)den Ersteller
der Ofen auf der Zunft zur
Saffran und Sohn des Hans
Rudolf Pfau, Kiirschners und
ehemaligen Wachtmeisters in
hollindischen Diensten.2%) Sie
stammen mit 16 Fiillungen
und 8 Lisenen sowie einer
Reihe von Frieskacheln usw. aus dem 1889 abgebrochenen Haus
zum Egli in Ziirich (beim heutigen ,,Bellevue®) und liessen sich mit
Hilfe der noch erhaltenen Kachelrisse, im Archiv der Zunft zur
Saffran, die der Ziircher Maler Johann Melchior Fiissli (1677—1736)
lieferte, als ehemals zu den Ofen auf dieser Zunft gehérende
Kacheln feststellen. '

s sind 5 Stiicke, die ins Museum gelangten: zwei Frieskacheln

Abb. 18. Winterthurer Ofenschild
aus der Werkstatt des Meisters
Christoffel Erhart,

#) Inv. Nr. A. G. 9338 ff.

25) Nicht: David Pfau, wie es in dem Referat in der Neuen Ziircher Zeitung Nr. 159
vom 4. Febr. 1922 iiber einen Vortrag in der Antiquarischen Gesellschaft hiess, der
gich mit den ehemaligen Winterthurer Ofen auf der Zunft zur Saffran befasste und der
gekiirzt auch im ,,Ofenbau’’ erscheinen ist. (Ein wiedererstandener Winterthurer Ofen
auf der Zunft zur Saffran in Ziwrich. Der Ofenbau, VIII. Jhg. (1924) Nr. 5.)

26) Kiinzli, Winterthurer Biirgerbuch.
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mit Versen, die sich auf die Bilder zweier Fiillungen bezogen und
3 kleinere Friesverkropfungen mit Emblemen des Regenten, des
Kaufmanns (Taf. 16, Fig. 6) und zu einer Figur des Ulysses (Taf. 16.
Fig. 7). Zum Emblem des Regenten gehorte der Spruch:

,,Der Gott und selbsten sich erkennt
steht loblich in dem Regiment

und die Figur eines Ratsherrn in Frontalstellung mit wohiwollend
lachelndem Gesicht, im kurzen Miantelchen, mit Tellerkrause und
Barett, den Degen zur Seite und die Hande in magistraler Gebéirde
vor Brust und Riicken gelegt.

Das Emblem des Kaufmanns zeigt vor einer Draperie verschie-
dene Gerate und Waren, wie Geschaftsbiicher, Geldsicke, eine
Geldwage, einen ,,Wexelbrief“, Schreibmaterial, eine Geldtruhe,
das aufgeschlagene Hauptbuch, Warenballen usw. Auf dem noch
erhaltenen Lisenenfuss liest man den zugehérigen Spruch

,,ir handelt durch die weithe Welt
Nimbt Wexelbrief fiir baares Ge_lt.”

Nach den Kachelrissen zu schliessen wiesen die beiden Ofen in
dem grossen Zunftsaale des ersten Stockes als Lisenenschmuck die
32 Vertreter der auf der Saffran ziinftigen Handwerke und Stande
auf, der Ofen in der obern oder Herrenstube Figuren aus der grie-
chischen und romischen Geschichte und alle drei auf den Fiillungen
Bilder aus der alt- und neutestamentlichen sowie antikenGeschichte,
die durch Verse auf den Frieskacheln in Beziehung zu den Lisenen-
figuren gesetzt waren. So bezieht sich die vierzeilige Versinschrift

,.Zu jennem Romer Held, hinsandten die Samniten
Viel Seckel voller Gelt, zur Untretiw Thn zu leiten
Er aber schlug es aus, wiel} Sie groBmiithig ab,

Und zeigt, das Er mehr Treiiw, als Seckelliebe hab‘

auf der einen Oberfrieskachel (L M 16 511) mit blau-weissem unterm
Rundstab auf die den ,,Seckler' darstellende Lisenenfigur, was auch
aus dem Vers auf der heute nicht mehr erhaltenen Unterfries-
Kachel '

120



,,Der so den Seckel macht fiir Geld, lasst andre sorgen
Wann ihm nur bleibt darvon ein ehrlicher Gewinn:
Fleiich schnode Gelt begierd, richt lieber deine Sinn
wo du wirst einmahl reich, es sey heut oder morgen.*

hervorging. Die Darstellung auf der erhaltenen Fiillung, welche die
beiden Verse oben und unten einfassten, zeigt den romischen Feld-
herrn Manius Curius, wie er, in seiner armlichen Behausung, von
Feldfriichten sich nahrend, den Verlockungen der ihn versuchenden
samnitischen Sendlinge widersteht. Fast das gleiche Bild, nur etwas -
variert in der Ausstattung des Raumes, war auch am Ofen in der
Herrenstube zu sehen, hier als Beispiel der Biirger- und Regenten-

tugend mit den Begleitversen: '

,,Ungemeine Schenck- und Gaben werden Curio gebracht
Umb sein Stimm und Hiilf zu haben: selbe aber er verlacht:

~ gibt grossmiithig zum bescheid : Lieber woll er Riioben essen,
als umb nichtig Gut und Gelt seiner Treuw und Ehr vergessen.*

,,Mieth- und Gaaben sind ein Gifft, die der Weysen augen blinden
und offt die gerechte Sach wider Pflicht und Gwissen enden:
billich werden die Regenten mit der Ehren Cron geziehrt,

Derer Hertzen redlich bleiben und die Hande ungeschmiehrt.

Zur zweiten Oberfrieskachel (L M 16 512) gehort eine Fiillung
mit dem Bilde Alexander des Grossen, wie er, umgeben von Kriegs-
volk und orientalisch gekleideten Mannern, mit dem Krummschwert
den um Wage und Deichsel eines reichgeschmiickten Streitwagens
geschlungenen gordischen Knoten durchschneidet.. Unsere Ober-
frieskachel mit dem Spruch

,,Der unaufloBlich Knopff zu Gordium gefunden
hat Alexander mit seinem Schwert entbunden,
und wollte zeigen mit, das nichts zu grol u. schwehr
ja selbst der Erden-Kreis zu iiberwinden wer*

gibt wieder die nétige Inhaltserliuterung zur Darstellung und der
etwas bissige Vers auf dem heute fehlenden Unterfries
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,,Knopf macht man nach der Kunst von seiden, Traat und faden,
Knopft gibt es in der haut von ziemlich grober arth:

wann von der Jugend wird der Tugentwag gesparth,

so kniipfftsich Knopff auf Knopff, zu eignem schimpf und schaden**

die Beziehung des Bildes zum Handwerk der Knopfmacher.

Die 1889 gefundenen Kacheln, die nur etwa einen Fiinftel des
urspriinglich verwendeten Materials ausmachen und von allen drei
Ofen herrithren, sind heute nach dem Plane des Berichterstatters
im Klubzimmer des zweiten Stockes des Zunfthauses zur Saffran in
Ziirich wieder zu einem Ofen vereinigt worden, wobel es notwendig
wurde, einzelne fehlende Stiicke — neben den vo6llig mangelnden
- Gesimsen, Staben und Bekronungs-Kacheln auch Fiillungen und
Lisenen — durch Kopien an Hand der Risse im Zunftarchiv zu er-
setzen. Es war dies die letzte Arbeit des Zuger Hafners J. Kei-
ser.2?) Drei Fiillungen besitzt iiberdies das Landesmuseum als Ge-
schenk von Herrn Dr. H. Angst, wozu die fiinf neuen Kacheln eine
willkommene Erganzung als Belegstiicke fiir die Gestaltung der
Friese bilden.

Die blaubemalte Frieskachel von 1733 (Taf. 16, Fig. 3) ist fiir
uns, wie andere 1924 erworbene Stiicke, nur wichtig wegen ihrer
Signatur ,,17 . H. R . M . 33, die wir auf Grund anderer, voll-
bezeichneter Arbeiten mit der gleichen Art der Malerei auflésen in
,.Johann (Jean) Reiner, Maler 1733"".

Dieser Meister ist identisch mit einem ,,J. R. P. Wetz”’, dessen
Namen wir auf einer schon frither ins Landesmuseum gekommenen
Fiilllung (G M 1293) treffen; denn diese zeigt mit der ersten die
gleiche zeichnerische Technik wie ein Ofen mit Landschaftsdekor
aus Uster (LM 3173), der die Bezeichnung ,,Argentum Jean Reinner
Mr 4% tragt und eine Kachel aus dem Nachlass von Dr. H. Angst
mit der Aufschrift: ,,Jean Reiner Peintre de Wetenschwill.* An
einem ehemaligen Turmofen im Hause Miinsterhof Nr. 13 in Ziirich,
der heute im Schlésschen Hahnberg bei Rorschach an Stelle eines
in das Deutsche Museum nach Miinchen gekommenen griinen Relief-
ofens steht, signiert der Meister:

27) Vgl ,,Der Ofenbau®, VIII. Jahrgang (1924) §. 81 ff. und VII. Jahrgang
(1923) 8. 106f.
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,,1731 Johannell Reiner mahller,,**, an einem kleinern, vorn ab-
gerundeten mit griinglasierten Fiillkacheln und einem blaugemalten
Unter- und Oberfries ,,Joh. Reinerus pinxit 1736°“. Ebenso sind mit
seinem vollen Namen versehen je ein Ofen im Landgute des ver-
storbenen Generals U. Wille
in Meilen?®) und in einem
Hause an der Frankengasse
in Ziirich.2?) -

Fiir welchen Hafner Rei-

ner in Ziirich gearbeitet hat,
liess sich bis jetzt nicht fest-
stellen. Dagegen kennen wir
aus zwei der oben erwihnten
Signaturen seinen Heimat-
ort: Wadenswil amZiirichsee
und ziemlich sicher steht
auch fest, dass er fiir ver-
schiedene Hafner tiatig war;
denn ein 1736 datierter Ofen
in einem Hofe in der Nihe
von Oberwil (Kanton Zug) Abb. 19. Griine Relief-Kachel
vereinigt mit seinem Namen aus der Werkstate des Michael Frith (?)
auch den eines unter den fo Bpeingasion.
Ziircher Meistern nicht vorkommenden ,,Joh(annes) Stiintzi Haff-
ner‘‘, den nach frdl. Mitteilung von Herrn Pfarrer Keller in Rich-
terswil das Einwohnerverzeichnis der Gemeinde Horgen aus dem
Jahre 1749 (Staatsarchiv Ziirich E. IT 262) unter den auswirts
Wohnenden als ,,Haffner zu Kéapfnach [bei Horgen], wohnt zu
Ryfferschwyl* [im Knonaueramt] anfiihrt.

Eine Bereicherung der Sammlung gotischer Keramik brachte
die Erwerbung einer griinglasierten Reliefkachel (Abb. 19) aus einem
alten abgebrochenen Strohhaus in Wohlen (Aargau), welche viel-
leicht mit der Werkstatt des Hafners Michael Frith im nahe liegen-
den Bremgarten zusammengebracht werden darf, der um die Mitte

28) W, Liibke, Uber alte Ofen in der Schweiz und namentlich im Kanton Ziirich.
(Mitteilungen der Antiquarischen Gesellschaft Ziirich, 1865, S. 43).

29) Offerte an das Schweiz. Landesmuseum vom 25. IV. 1901, Off. Phot. Bd. III,
Fol. 40.
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und in der 2. Halfte des 15. Jahrhunderts bis nach Solothurn tatig
ward?) und von dem, nach den erhaltenen Rechnungen zu schliessen,
auch Ofen nach Schloss Hallwil geliefert wurden. Einzelne Kacheln
aus der Mitte des 15. Jahrhunderts, die man im Schlossgraben bei
den Restaurationsarbeiten fand, sollen die ndmlich stilisierten
Baumchen aufweisen, wie unser Eckstiick.3!)

Zum Schlusse mochten wir noch kurz darauf hinweisen, dass
die fiir die Geschichte der Lenzburger Fayencemanufaktur der
Gebriider A. H. und H. C. Klug wichtige, japanisch dekorierte
Platte mit Monogramm HEK, die H. Lehmann im Anzeiger fiir
Schweizerische Altertumskunde wiirdigt®?), zusammen mit der
Zuckerdose (Taf. 16, Flg. 1 u. 4) dank dem Entgegenkommen ihres
fritheren Besitzers fiir das Landesmuseum gesichert werden konnte.
Zu untersuchen bleibt dabei noch, ob wir es bei der Platte wirklich
mit einer aus H. C. Klug gekiirzten Signatur zu tun haben, oder ob
es sich hier um das Monogramm eines fiir die Klug tatigen fremden
Fayencemalers handelt.
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Abb. 20. Markentafel.
1) Runde Platte Taf. 15 Fig.3 — 2) Tasse mit Chinoiserien Taf. 15 Fig. 7 — 3) Teller Taf. 16 Fig.2 —
4) Lenzburger Platte Taf. 16 Pig. 1 — 5) Lenzburger Zuckerdose Taf 16 Fig. 4 — 6) Sauciére Taf. 15
Fig. b — 7) Ovale Platte Taf. 15 Fig. 4 — 8) Schale Taf.15 Fig.6 — 9) Porzellantellerchen Taf. 16 Fig. 5.

30) H. Morgenthaler, Beitrige zur Bau- und Kunstgeschichte Solothurns im
15. Jahrhundert (Anz, fir Schweiz. Alt.-Kunde, Bd. XXVI (1924) S. 233 £.

81) Mitteilungen von Prof. Dr. Nils Lithberg, Stockholm.

82) H. Lehmann, Die Lenzburger Fayence- und Porzellanmanufaktur, a. a. O.
Bd. XXII, (1920) S. 45.

124

1928 H 5T



Tiefdruclktateln von

MANATSCHAL EBNER & C0, A.-G.,, CHUR



	Neuerwerbungen für die keramische Sammlung : Pfeifentonarbeiten aus den Manufakturen von Nyon und Carouge, Kacheln aus nord- und ostschweizerischen Werkstätten

